Vier Lehren, die Sie aus dem Leben Dietrich Bonhoeffers ziehen können
Liebe Gemeinde,

Mit „Heiligen“ haben wir Evangelischen so unsere Schwierigkeiten. Einerseits belächeln wir die Verehrung der „Heiligen“ als eine katholische Absonderheit, andererseits leiden wir darunter, dass wir in unserer evangelischen Tradition kaum ein verehrendes Andenken an Glaubenszeugen kennen. Die Lesung aus dem Hebräerbrief hat uns vorhin daran erinnert, wie wichtig es für uns ist, dass wir nicht alleine laufen in dem Kampf, der uns bestimmt ist, sondern dass wir gestärkt werden von einer Wolke der Zeugen. Zu ihr gehören viele Gestalten der Bibel, gehören Menschen aus unserem persönlichen Umfeld, vielleicht unsere Eltern und Großeltern, eine Lehrerin oder ein Pfarrer… und zu ihnen gehören in besonderer Weise die Märtyrer des Glaubens wie Dietrich Bonhoeffer. Dietrich Bonhoeffer, der „evangelische Heilige“ wie Bischof und EKD-Ratsvorsitzender Wolfgang Huber ihn genannt hat, hätte am 4. Februar seinen 100. Geburtstag gehabt.
Wie alles angefangen hat, möchte ich  Ihnen nun erzählen:

Am 4. Februar 1906 erblickten in Breslau die Zwillinge Sabine und Dietrich BONHOEFFER das Licht der Welt. Ihr Vater war Professor für Psychiatrie und Neurologie. Sie hatten weitere vier Geschwister. Sie wuchsen in einem behüteten bürgerlichen Elternhaus auf. Nichts deutete darauf hin, dass aus dieser Familie ein Theologe und Widerstandskämpfer hervorgehen würde, dessen 100. Geburtstag man weltweit gedenken würde. 
Dietrich BONHOEFFER entschied sich für das Studium der Theologie, das er in Tübingen begann und in Rom und Berlin fortsetzte. Er war ein "Überflieger", wie man es heute nennen würde: Bereits mit 21 Jahren hat er nicht nur sein Studium fertig, sondern auch schon seine Dissertation und ist Doktor der Theologie. Er absolviert sein Vikariat in Barcelona. Drei Jahre später ist er habilitiert, das heißt, hat die Befähigung zum Professor: mit 24 Jahren! Dieser Erfolg hat allerdings einen menschlichen Preis. Er beschreibt das später in einem Brief so: "Ein wahnsinniger Ehrgeiz ... machte mir das Leben schwer und entzog mir die Liebe und das Vertrauen meiner Mitmenschen. Damals war ich furchtbar allein und mir selbst überlassen. Das war sehr schlimm." Salopp gesagt: Ein Streber, den niemand mochte. 
Seine Ansichten waren in dieser Zeit höchst konservativ und deutschnational. Er bekämpfte den Pazifismus. In einem Vortrag aus dieser Zeit hat er gesagt: "Ethik ist Sache des Blutes und Sache der Geschichte ... Es gibt eine deutsche Ethik und französische Ethik wie eine amerikanische Ethik ... ich werde meinen Bruder, meine Mutter, mein Volk schützen, und weiß doch, dass das nur durch Blutvergießen geht, aber die Liebe zu meinem Volk wird den Mord, wird den Krieg heiligen." 
Das ist der junge, weit gehend unbekannte BONHOEFFER. Niemand hätte damals gedacht, aus ihm könnte ein Widerstandskämpfer gegen den Nationalsozialismus werden. 
Es ist aber wichtig, auch diesen jungen BONHOEFFER zu kennen, weil eben gerade die Verwandlung - oder genauer gesagt: die innere Offenheit, sich vom Evangelium verwandeln zu lassen - zu BONHOEFFER gehört. Ohne diesen Weg, ohne diese Wandlung versteht man seine Theologie nicht. Zu den Grundeinsichten BONHOEFFERs gehört es, dass man eine Erkenntnis nicht trennen kann von der Existenz, in der sie gewonnen wird. Man kann also Glauben und Leben nicht trennen. Der Glaube ist nichts Fertiges, sondern in uns allen wächst und verwandelt sich der Glaube im Dialog mit unserem Leben. Was wir an Schicksalsschlägen oder beglückenden Erfahrungen, an Enttäuschungen oder Vertrauen erleben, das prägt unseren Glauben. Was wir über Gott denken, ob wir ihm vertrauen, das hängt zutiefst mit unserem Lebensweg zusammen.  BONHOEFFER war nicht der erste Theologe, der dies erkannt hat. Aber für ihn ist diese Seite des Glaubens besonders wichtig geworden. In seinem Weg spiegeln sich insofern auch unsere Verwandlungen im Laufe unseres Lebens. 


Vier Lehren, die Sie aus dem Leben Dietrich Bonhoeffers ziehen können
1. Lehre: Machen Sie Ernst mit der lebensverändernden Nachfolge!
Ein enger Freund BONHOEFFERs, Eberhard Bethge, hat nach dem Krieg Schriften und Briefe BONHOEFFERs veröffentlicht und eine Biographie über ihn geschrieben. Bethge nennt die erste Wandlung im Leben BONHOEFFERs die "vom Theologen zum Christen". Ein guter Theologe war er ohne Frage, als er mit 24 Jahren die Befähigung zum Professor hatte. Aber ein Christ ist etwas anderes. Es waren entscheidungsschwangere Wochen für Dietrich Bonhoeffer im Sommer 1932. Er schreibt später an eine Bekannte, seine erste Verlobte, wie er weitergekommen ist: 
„… Ich stürzte mich in die Arbeit in sehr unchristlicher und undemütiger Weise. Ein wahnsinniger Ehrgeiz, den manche an mir gemerkt haben, machte mir das Leben schwer und entzog mir die Liebe und das Vertrauen meiner Mitmenschen. Damals war ich furchtbar allein und mir selbst überlassen. Das war sehr schlimm.

Dann kam etwas anderes, etwas, was mein Leben bis heute verändert und herumgeworfen hat. Ich kam zum ersten Mal zur Bibel. Das ist auch wieder sehr schlimm zu sagen. Ich hatte schon oft gepredigt, ich hatte schon viel von der Kirche gesehen, darüber geredet und geschrieben – und ich war noch kein Christ geworden, sondern ganz wild und ungebändigt mein eigener Herr. Ich weiß, ich habe damals aus der Sache Jesu Christi einen Vorteil für mich selbst, für meine wahnsinnige Eitelkeit gemacht. Ich bitte Gott, dass das nie wieder so kommt. Ich hatte auch nie, oder doch sehr wenig gebetet. Ich war bei aller Verlassenheit ganz froh an mir selbst. Daraus hat mich die Bibel befreit und insbesondere die Bergpredigt. Seitdem ist alles anders geworden. Das habe ich deutlich gespürt und sogar andere Menschen um mich herum. Das war eine große Befreiung. Da wurde es mir klar, dass das Leben eines Dieners Jesu Christi der Kirche gehören muss und Schritt für Schritt wurde es deutlicher, wie weit das so sein muss. Dann kam die Not von 1933 … Der christliche Pazifismus, den ich noch kurz vorher leidenschaftlich bekämpft hatte, ging mir auf einmal als Selbstverständlichkeit auf.“

Auf seiner Suche nach Gott hat Bonhoeffer im Laufe des Jahres 1932 eine Entscheidung getroffen, die für sein Leben ausschlaggebend geworden ist. Es war eine Grundentscheidung für sein Leben, die alles veränderte und die sein Leben spannend gemacht hat. Bonhoeffer hatte Gott gefunden. Genauer gesagt, er war Christ geworden. Er hatte seinen Willen, in seinem Leben viel erreichen zu müssen und alles selber bestimmen zu wollen, aufgegeben und war in die Nachfolge Jesu Christi eingetreten. Er wird später seinen Theologiestudenten davon erzählen und sie ebenfalls in diese Nachfolge einladen. Er wird den Vikaren im Predigerseminar in Zingst und Finkenwalde (bei Stettin), also die Ausbildungsstätte für Pfarrer, sagen, dass die Nachfolge Jesu Christi das Wichtigste im Leben eines Menschen ist. So hält er im Jahr 1932 eine Andacht, in der er die Theologiestudenten auffordert, wie es einer der damaligen Zuhörer schildert: „Wir sollten doch nicht vergessen, dass jedes Wort der Heiligen Schrift ein Liebesbrief Gottes an uns ganz persönlich ist, und hat uns die Frage gestellt, ob wir Jesus lieb haben.“

Mit dieser Entscheidung für die konsequente Nachfolge Christi hat sich Dietrich Bonhoeffer gegen jede Art von Religion gestellt, die Christus für die eigenen Ideen und Wünsche einspannen möchte. Nachfolge bedeutet intensive Konzentration auf Christus, nur auf ihn hören, nur hinter ihm hergehen. In diesem Zusammenhang ist auch Bonhoeffers Warnung vor einer “billigen Gnade“ zu verstehen, die er in seinem Buch „Nachfolge“ ausführlich beschreibt.
Dietrich Bonhoeffer nennt es ein Fehlverständnis der reformatorischen Entdeckung Martin Luthers, wenn man glaube, die Erkennntnis der allem zuvorkomenden Gnade Gottes entbinde uns von der Notwendigkeit der Nachfolge. Von einem solchen Verständnis wendet sich Bonhoeffer mit Grausen ab. Dagegen erhebt er in seinem Buch „Nachfolge“ in großem Ernst und mit an Deutlichkeit nicht zu überbietenden Worten seine Stimme: „Billige Gnade“ – so schreibt er – „ ist der Todfeind unserer Kirche. Gnade als Schleuderware. Verschleuderte Vergebung. Verschleuderter Trost. Verschleudertes Sakrament. Gnade als unerschöpfliche Vorratskammer der Kirche, aus der mit leichtfertigen Händen bedenkenlos und grenzenlos ausgeschüttet wird. Auf die bezahlte Rechnung hin ist alles umsonst zu haben. Billige Gnade ist Rechtfertigung der Sünde, nicht Rechtfertigung des Sünders.“ 
Was bleibt ist Bonhoeffers Antwort auf die Frage, was denn die teure Gnade ausmache. „Teuer ist diese Gnade, die in die Nachfolge ruft. Gnade ist sie, weil sie in die Nachfolge Jesu Christi ruft. Teuer ist sie, weil sie den Menschen das Leben kostet. Gnade, weil sie ihm gerade so das Leben schenkt.“ 
Was wir von Dietrich Bonhoeffer lernen können ist, dass es kein Christsein ohne Nachfolge gibt, oder krasser und für unsere Region verstehbarer: Die Bekehrung reicht nicht. Die Christen müssen auch konsequent leben, was sie glauben. Der Bekehrung muss eine Lebensveränderung folgen. Deshalb: Machen Sie Ernst mit der lebensverändernden Nachfolge!
Lied: Von guten Mächten Strophen 1 + 2 (Refr. Str. 7)

2. Lehre: Öffnen Sie sich für ein „gemeinsames Leben“ mit anderen Christen und solchen, die es werden wollen!

Im Predigerseminar versucht Bonhoeffer, mit den Vikaren ein gemeinschaftliches Leben im Haus aufzubauen, mit regelmäßigen Andachten und Lebensregeln, fast ähnlich einem Kloster. Über die „Gemeinschaft der Heiligen“ hatte er seine Doktorarbeit geschrieben. Jetzt sollte das auch in der Ausbildung der Pfarrer praktisch werden. Bonhoeffer veranstaltete Freizeiten mit den Studenten, um das christliche Leben im Miteinander leben, beten, Lesen in Gottes Wort und einander beichten, einzuüben. Ein weiteres Buch entstand aus diesen praktischen Erfahrungen, nachdem 1937 das Predigerseminar geschlossen wurde im Jahr 1939: „Gemeinsames Leben“.
Freizeiten sind prägende Erlebnisse. Wer hat schon eine erlebt?

Projekt in einer freien Gemeinde in Haiger: Living in the church!

Ist es nicht genau das, was wir heute in unseren Gemeinden auch brauchen? Einen Ort, eine Zeit, in der wir es miteinander neu lernen, wie christliches Leben im Alltag aussehen kann, wie wir  beten können, wie wir in der Bibel lesen können, wie wir  beichten können? Für Bonhoeffer ist die christliche Gemeinde eine Lebensgemeinschaft, die wir brauchen. 

(Und in Allendorf haben wir das besonders nötig. Denn bei einer Gemeindeanalyse im Jahr 2000 war das Ergebnis, dass „Liebevolle Beziehungen“ bei uns der Ansatzpunkt sein muss, damit wir als Gemeinde weiter wachsen können.)

Deshalb lade ich Sie heute noch einmal ein: Nehmen Sie teil an der Gemeinschaft der gesamten Gemeinde. Seien Sie dabei, wenn unsere Gemeinde als ganzes bei „Leben mit Vision“ mitmacht. Nehmen Sie an der Gemeindefreizeit teil. Nutzen Sie die Möglichkeit des Kirchenkaffees (in Allendorf sind die Mitarbeiter so enttäuscht, dass es nicht mehr angeboten wird, weil niemand kam!). Gemeinde ist nicht die Frauengruppe, nicht die Kinder- oder Jugendgruppe, nicht die Bibelstunde, nicht der Hauskreis. Sondern Gemeinde ist die Gemeinschaft aller, die durch den Glauben an Jesus Christus Brüder und Schwestern sind. Wir brauchen ganz neu die Identität über unsere Grüppchen hinaus. Gemeinde heisst: Wir folgen gemeinsam Jesus nach, Hand in Hand, nicht einer in dieser Sitzreihe, der andere einige Meter entfernt. Und auch Christsein ohne Gemeinschaft in der Gemeinde ist nicht das, was Gott möchte.
Noch sind viele hier verschlossen, wollen nur den Gottesdienst besuchen, wollen mit keinem reden, wollen schnell heim, Hauptsache pünktlich essen, Hauptsache meine Ruhe haben. Es ist aber unsere Berufung gemeinsam in Gemeinschaft mit Gott zu leben. Und wer sich dem verschließt, der verschließt sich vor Gottes Berufung für sein Leben. Öffnen Sie sich für ein „gemeinsames Leben“ mit anderen Christen und solchen, die es werden wollen!
Denn, so sagt Bonhoeffer: „Darum, wer bis zur Stunde ein gemeinsames christliches Leben mit andern Christen führen darf, der preise Gottes Gnade aus tiefstem Herzen, der danke Gott auf Knien und erkenne: es ist Gnade, nichts als Gnade, dass wir heute noch in der Gemeinschaft christlicher Brüder leben dürfen.“ 

3. Lehre: Stehen Sie mit Ihrem ganzen Leben zu Ihren Überzeugungen!

Die Wandlung Dietrich Bonhoeffers vom Theologen zum Christen fällt in die Zeit der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten. Er verfolgt das Geschehen in Deutschland zunächst von England aus; denn im Frühjahr 1933 übernimmt er die Betreuung der deutschen evangelischen Gemeinde in London. Er hält aber enge Kontakte nach Deutschland, insbesondere zur so genannten "Bekennenden Kirche". -  Er lernt Karl Barth kennen und durchdenkt mit ihm, was die Kirche in dieser Zeit tun sollte. 
Berühmte Worte aus dieser Zeit: Es genügt nicht, die Opfer unter dem Rad zu verbinden, sondern die Kirche ist verpflichtet "dem Rad selbst in die Speichen zu fallen." Und: "Nur wer für die Juden schreit, darf auch gregorianisch singen." Das heißt, "fromm sein" ist nur ehrlich, wenn man sich auch praktisch einsetzt. Sonst wird Frömmigkeit zur Heuchelei. Kirche ist nur Kirche, wenn sie "Kirche für andere" ist.  Die Bekennende Kirche holt BONHOEFFER 1935 nach Deutschland zurück und vertraut ihm die Leitung des Predigerseminars in Finkenwalde BONHOEFFER gibt seine Einsichten dort an die jungen Theologen weiter.  1937 lässt Hitler Finkenwalde schließen. Die Arbeit geht nun im Untergrund weiter. 
Mit der Arbeit im Untergrund ist ein erster Schritt auf dem Weg "vom Christen zum Zeitgenossen" gemacht. Damit meint Eberhard Bethge BONHOEFFERs nächste Verwandlung. Es kann Situationen geben - so erkennt BONHOEFFER nun - in denen es nicht einmal reicht, für die Juden zu schreien, sondern in denen man noch weitergehen, und sich unter Einsatz des eigenen Lebens am Widerstand beteiligen muss. Hierzu trugen seine verwandtschaftlichen Beziehungen bei: Eine seiner Schwestern war mit Hans von Dohnanyi verheiratet (dem Vater des ehemaligen Bürgermeisters von Hamburg), der als Mitarbeiter von Admiral Canaris im Oberkommando der Wehrmacht tätig war und zu dem Kreis gehörte, der das Attentat auf Hitler am 20. Juli 1944 vorbereitete. BONHOEFFER hat sich unendlich schwer getan, sich solchen Attentatsplänen anzuschließen. Er kam zu dem Schluss, dass es eine größere Sünde sei, Hitler weitermachen zu lassen mit seinem Morden und seinem unmenschlichen Tun, als ihn umzubringen.
Aber ihm war klar, dass ein Mensch, der ein Attentat begeht, schuldig wird, auch vor Gott, so gut die Motive sein mögen. Trotzdem, so erkannte er, gibt es Extremsituationen, in denen das Gewissen gebietet, zu diesem Mittel zu greifen. 
Obwohl er 1939 in New York ist und die Möglichkeit hätte, dort in Sicherheit zu bleiben, entscheidet er sich für die Rückkehr nach Deutschland. Am 5. April 1943 wird er verhaftet. Er verbringt zunächst über ein Jahr im Militärgefängnis Berlin-Tegel, dann im KZ Buchenwald, bis er am 8. April 1945 im KZ Flossenbürg hingerichtet wird. Die SS beseitigt kurz vor dem absehbaren Ende der NS-Herrschaft wichtige Zeugen. Der Zeit in Berlin-Tegel verdanken wir seine vielleicht wertvollsten Schriften: u.a. das Gedicht "Von guten Mächten" und das Glaubensbekenntnis, das wir vorhin gesprochen haben. Eberhard Bethge hat diese Schriften nach dem Krieg in dem Buch "Widerstand und Ergebung" veröffentlicht. 
Lied: Von guten Mächten Strophen 3 + 4 (Refr. Str. 7)

4. Lehre: Rechnen Sie mit Gottes Herrschaft, auch wenn alles dagegen spricht!
In der Zeit seiner Gefangenschaft wächst in ihm ein grenzenloses Vertrauen auf Gott. Das Gedicht "Von guten Mächten" hat er sich sozusagen von der Seele geschrieben, genau so empfand er es: umgeben von guten Mächten mitten in der Gefangenschaft. Zu den guten Mächten zählten für ihn so reale Dinge wie seine Familie und deren Besuche und Briefe, seine Verlobte, die Fürbitten, seine Bücher, aber auch Gottes Engel. 

Das mag nicht leicht zu verstehen sein, so unabhängig von den äußeren Umständen zu werden, so sehr aus dem Gefühl zu leben: Gott ist bei mir, und auch im Tod wird er mich beschützen. Mit einem solchen Glauben wird niemand geboren. Ein solcher Glaube, ein so großes Vertrauen können nur im Laufe vieler Jahre reifen, und zwar gerade durch die schwierigen und traurigen Erfahrungen. Niemand soll Schwierigkeiten künstlich suchen. Aber wenn sie da sind, dann sind sie es oftmals, die besonders wertvoll sind, weil sie in uns etwas wachsen lassen, das sonst vielleicht nicht gewachsen wäre. Das Leben reicht viel tiefer, als dass es sich einfach in Glück und Unglück sortieren ließe. In einem tief in die Seele blicken lassendem Gedicht von Bonhoeffer wird das konkret:
WER BIN ICH? 

Wer bin ich? Sie sagen mir oft, 
ich trete aus meiner Zelle
gelassen und heiter und fest
wie ein Gutsherr aus seinem Schloss. 

Wer bin ich? Sie sagen mir oft,
ich spräche mit meinen Bewachern
frei und freundlich und klar,
als hätte ich zu gebieten. 

Wer bin ich? Sie sagen mir auch,
ich trüge die Tage des Unglücks
gleichmütig, lächelnd und stolz,
wie einer, der siegen gewohnt ist. 

Bin ich das wirklich, was andere von mir sagen? 
Oder bin ich nur das, was ich selbst von mir weiß?
Unruhig, sehnsüchtig, krank, wie ein Vogel im Käfig,
ringend nach Lebensatem, als würgte mir einer die Kehle,
hungernd nach Farben, nach Blumen, nach Vogelstimmen,
dürstend nach guten Worten, nach menschlicher Nähe,
zitternd vor Zorn über Willkür und kleinlichste Kränkung,
umgetrieben vom Warten auf große Dinge,
ohnmächtig bangend um Freunde in endloser Ferne,
müde und leer zum Beten, zum Denken, zum Schaffen,
matt und bereit, von allem Abschied zu nehmen? 

Wer bin ich? Der oder jener?
Bin ich denn heute dieser und morgen ein andrer?
Bin ich beides zugleich? Vor Menschen ein Heuchler
und vor mir selbst ein verächtlich wehleidiger Schwächling?
Oder gleicht, was in mir noch ist, dem geschlagenen Heer,
das in Unordnung weicht vor schon gewonnenem Sieg? 

Wer bin ich? Einsames Fragen treibt mit mir Spott.
Wer ich auch bin, Du kennst mich, Dein bin ich, o Gott! 

Rechnen Sie mit Gottes Herrschaft, auch wenn alles dagegen spricht!
Liebe Gemeinde,

Wir verehren in Bonhoeffer keinen Heiligen. Er selbst wollte kein Heiliger sein. Aber wir ehren ihn als einen der ganz, ganz wenigen Märtyrer unserer Kirche in der schrecklichen, barbarischen Nazizeit. Als einen, der dem Evangelium nicht untreu wurde, der keine faulen Kompromisse schloss, der weder mitmarschierte noch bloß mitlief. Als einen, der seinen Verstand nicht ausschaltete, sein Seele nicht verkaufte, der stattdessen - bildlich gesprochen - 'sein Herz in die Hand nahm', also uneingeschüchtert und ungeheuer mutig zur Tat schritt. Wir können von ihm lernen:
1. Lehre: Machen Sie Ernst mit der lebensverändernden Nachfolge!
2. Lehre: Öffnen Sie sich für ein „gemeinsames Leben“ mit anderen Christen und solchen, die es werden wollen!

3. Lehre: Stehen Sie mit Ihrem ganzen Leben zu Ihren Überzeugungen!

4. Lehre: Rechnen Sie mit Gottes Herrschaft, auch wenn alles dagegen spricht!
Unmittelbar vor seinem Tod sagte Bonhoeffer: „Dies ist das Ende, für mich aber der Anfang.“  So spricht einer, der weiß, dass Gott allein das Fragment unseres Lebens vollenden kann, wenn wir vor seinen Thron treten.
Lied: Von guten Mächten Strophen 5 + 6 (Refr. Str. 7)

Liturgischer Ablauf

Orgelvorspiel
Lied: 70, 1+3-5
Psalm 105
Gebet: Dietrich Bonhoeffers Morgengebet: 
Gott, zu Dir rufe ich in der Frühe des Tages.
Hilf mir beten und meine Gedanken sammeln zu Dir;
Ich kann es nicht allein.
In mir ist es finster, aber bei Dir ist das Licht;
Ich bin einsam, aber Du verlässt mich nicht;
Ich bin kleinmütig, aber bei Dir ist die Hilfe;
Ich bin unruhig, aber bei Dir ist der Friede;
In mir ist Bitterkeit, aber bei Dir ist Geduld;
Ich verstehe Deine Wege nicht, aber Du weißt den Weg für mich.
Amen
Lesung: Mt 13, 44.46
Glaubensbekenntnis
Ich glaube,
dass Gott aus allem, auch aus dem Bösesten, Gutes entstehen lassen kann und will. Dafür braucht er Menschen, die sich alle Dinge zum Besten dienen lassen.
Ich glaube, dass Gott uns in jeder Notlage soviel Widerstandskraft geben will, wie wir brauchen. Aber er gibt sie nicht im voraus, damit wir uns nicht auf uns selbst, sondern allein auf ihn verlassen. In solchem Glauben müsste alle Angst vor der Zukunft überwunden sein.
Ich glaube, dass auch unsere Fehler und Irrtümer nicht vergeblich sind, und dass es Gott nicht schwerer ist, mit ihnen fertig zu werden, als mit unseren vermeintlichen Guttaten.
Ich glaube, dass Gott kein zeitloses Schicksal ist, sondern dass er auf aufrichtige Gebete und verantwortliche Taten wartet und antwortet. Amen
Lied 73, 1-5
Predigt, währenddessen 65, 1-2 und 65, 3-4
Lied 65,5-7


Fürbittengebet

Gott, 
du hast es mit mir angefangen. 
Du hast mir nachgestellt, 
hast mich nicht loslassen wollen, 
bist immer wieder hier und dort 
plötzlich in den Weg getreten, 
hast mich verlockt und betört, 
hast mir mein Herz gefügt 
und willig gemacht, 
hast zu mir geredet 
von deiner Sehnsucht 
und ewigen Liebe, 
von deiner Treue und Stärke; 
als ich Kraft suchte, 
stärktest du mich, 
als ich Halt suchte, 
hieltest du mich, 
als ich Vergebung suchte, 
vergabst du mir die Schuld. 
Ich hatte nicht gewollt, 
aber du überwandest meinen Willen, 
meinen Widerstand, mein Herz. 
Herr, 
du hast mich überredet, 
und ich habe mich überreden lassen. 
Du bist mir zu stark geworden 
Und hast gewonnen. (1) 
Vaterunser
Ansagen 
Segen
621,1-3

Abendmahl (All): 222,1
 
